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differenziert. Allerdings ist es bei einer derartigen Kombination

möglich, den Gesamtbetrieb durch die von den Gesunden geleistete

Arbeit wirtschaftlicher zu gestalten. Asoziale oder extrasoziale

Elemente werden hier zu Ernährern einer Reihe erwerbsunfähiger

Personen. Die Nachteile, die aus einer solchen Verbindung zu

befürchten sind, müssen sehr ernst genommen werden. Nur dann,

wenn Sonderanstalten für die einzelnen Gruppen der genannten

Hilfsbedürftigen nicht lohnend sind, sollte überhaupt dieser Weg

beschritten werden, und auch dann nur in der Weise, daß die ein—

zelnen Abteilungen räumlich sehr weit voneinander getrennt sind.

Einen derartigen Typus stellen die Bezirk-sp/legmnstalten des Bezirks

verhandes der Amtshauptmannschaft Pirna dar; sie haben je ein besonderes

Haus für Korrektionäre, Versorgte und Sieche. Das Versorgungshaus für

Kinder ist völlig ausgegliedert und befindet sich an einem benachbarten Ort.

Sehr zweckmäßig ist für Großstädte das Vorgehen, die Alters-

heime zum Mittelpunkt der gesamten Altersfürsorge für einen be—

stimmten Bezirk zu machen, also mit Rentner— oder Volksküchen,

Wärmestuben, Lesehallen, Werkstätten für Erwerbsbeschränkte

und einer Vermittlungsstelle für Hauspflege und. Krankenpflege

im Hause zu verbinden.

So ist im Verwaltungsbezirk Prenzlauer Berg in Berlin die Kombination

Zwischen Wohnheim und Tagesaufenthalt mehrfach durchgeführt. Eine kleinere

Zahl von Rentnern haben in Einzelzimmern feste Wohnung, die außerdem

vorhandenen größeren Aufenthaltsräume stehen nicht nur den Heiminsassen,

sondern auch anderen Klein- und Sozialrentnern zur Verfügung. Ursprüng—

lich war die Einrichtung als bessere Wärmehalle gedacht, die Entwicklung

ging aber schnell darüber hinaus. Die alten Leute erhalten jetzt nicht nur

auskömmliche Verpflegung zu billigen Preisen, sondern finden aufl1 Zeitun—

gen und. eine kleine Bücherei vor. Unterhaltungsabende und. Vorträge

werden veranstaltet und Verdienstmöglichkeiten durch Vermittlung von

H6imarbeit geschaffen. In dem Rentnerheim Greifswalder Straße 225

?VOhnen 9 Kleinrentnerinnen und verkehren täglich 100—150[Rentnerinnen;

lm Rentnerheim Schönhauser Allee 140 sind ständig 12 Kle1n- und Sozial-

rentner untergebracht, und 70—100 gehen täglich ein und aus. Hier wurde

die Küche selbst bewirtschaftet und einer Kleinrentnerin unterstellt. An

dem Mittagstisch, der für 25 Pf. verabfolgt wird, beteiligen sich täglich

2 Personen.

4- Größe. Solange Altersheime vorwiegend durch Stiftungen

einzelner Persönlichkeiten gegründet und unterhalten Wurden,

Waren sie naturgemäß schon aus geldlichen Gründen auf be—

scheidene Größen angewiesen. Viele Anstalten hatten Platz für

10—30 Insassen, allenfalls nahmen sie bis 100 Personen auf. Oft

haben sich auch kapitalkräftige Bauherren aus dem Wunsche

heraus, den Eindruck des Massenbetriebes zu vermeiden, mit der

Errichtung kleiner Anstalten zufrieden gegeben. Es ist aber frag—

110h‚ Ob diese Begründung stichhaltig und der Verallgemeinerung
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von Altersheimen nützlich ist. Wie auch sonst auf dem Gebiete

des Anstaltswesens bieten größere Anstalten den Vorteil, das

Personal reichhaltiger zur Verfügung stellen, besser ausnutzen

und günstiger besolden zu können. Sie erhöhen die Wirtschaftlich—

keit, sobald der Gemeinschaftsbetrieb in Betracht gezogen wird,

gestatten bessere hygienische Versorgung und ermöglichen auch

die besonders nötige Sonderung der Bewohner je nach ihren

Wünschen, Lebensgewohnheiten und vor allem nach ihrer körper-

lichen und seelischen Verfassung. Die Unterhaltung einer kleinen

Pflegestation mit krankenpflegerisch ausgebildeten Kräften er-

spart häufig den Insassen das Ausscheiden aus einer Umgebung,

die ihnen vertraut geworden ist, sie lohnt sich aber nur bei größeren

Anstalten.

Lage. Um den alten Leuten den Aufenthalt im Freien zu er-

leichtern, hat man gern neuere Anstalten in die Nähe von Frei-

flächen oder Parks gelegt, so in München. Beim Erbauen von

Siedlungen für die arbeitende Bevölkerung sollte auch dafür ge—

sorgt werden, daß nachbarlich zu Freiflächen ein Altenheim vor-

gesehen und durch diese Lage der Zusammenhalt mit den An-

gehörigen erleichtert wird.

Gliederung. Die stärkere Besetzung der höheren Altersklassen

mit Frauen weist auf die Notwendigkeit hin, Plätze für das weib-

liche Geschlecht zahlreicher zur Verfügung zu halten. Einen Anhalt

dafür, in welchem Verhältnis Männer— und Frauenplätze vor-

zusehen sind, bieten die Berechnungen über die Sterbenswahr-

scheinlichkeit aus den Jahren 192l—1926. Es wäre verfehlt,

sich sklavisch an die Erfahrungen früherer Jahrzehnte zu halten.

Im Gegensatz zu früher haben jetzt auch die Männer in den mitt-

leren und. höheren Altersklassen bessere Lebensaussichten, die

wohl auf den Erfolg der Maßnahmen zur Verbesserung der hygie-

nischen Lebensverhältnisse zurückgeführt werden können. Wäh

rend die Bevölkerung gern ältere Frauen, auch wenn sie nur noch

Bruchteile von Arbeitskraft besitzen, im Hause mit der Beaufsich-

tigung von Kindern oder der Besorgung der Wirtschaft beschäftigt,

werden Greise Vielfach als „lästige Mitesser“ betrachtet und aus

diesem Grunde auch eher Anstaltspflege in Anspruch nehmen

mussen. ‚

Bei jeder neuen Anstalt muß weiter darauf geachtet werden,

in genügender Zahl Ehepaarzimmer zur Verfügung zu stellen, an

denen es leider bisher vielfach mangelt. Wenn diese Forderung

in den Siechenhäusern wegen ihrer ganz anderen Aufgaben nicht

so stark betont zu werden braucht, so kann sie bei den Alters-

heimen nicht nachdrücklich genug erhoben werden.


